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Muntafunerisch = UNESCO-Kulturerbe

Unser einzigartiger Montafoner Dialekt wurde 2017 von 
der UNESCO in die nationale Liste des immateriellen Kul-
turerbes aufgenommen. Damit wurde das Montafon bereits 
zum dritten Mal in dieser Kategorie von der UNESCO aus-
gezeichnet, denn schon die „Erzähltradition im Montafon“ 
sowie das „Scheibenschießen in Gortipohl“ haben es auf 
die Liste geschafft.

Der Montafoner Dialekt stellt ein zentrales Element für 
die regionale Identität der Bevölkerung der Talschaft 
Montafon dar. Aufgrund der besonderen Siedlungsge-
schichte der Region unterscheidet sich die Mundart des 
Montafons deutlich von den übrigen Dialekten Vorarl-
bergs und Österreichs, denn der Wortschatz weist be-
sonders viele romanische Reliktwörter auf. So sind bis 
heute die meisten älteren Montafoner Orts- und Flur-
namen romanischer Herkunft und zahlreiche andere 
Mundart-Ausdrücke werden außerhalb des Tales nicht 
verstanden. Zudem war auch die Zuwanderung der Wal-
ser im Spätmittelalter von Bedeutung für die Entwicklung 
der regionalen Sprache, sodass es zu einer Überlagerung 
mehrerer Sprachschichten kam, die in dieser Form im 
Grenzraum zwischen den Sprachgebieten Alemannisch, 
Rätoromanisch und Bajuwarisch einzigartig ist. Man wird 
die archaischen Züge der Mundart mit der Randlage und 
der lange andauernden Kontaktsituation mit anderen 
Sprachen erklären können. Im Lautstand ist wohl die 
geschlossene Entsprechung von mhd. ae am bemerkens-
wertesten, die auf die Walser zurückzuführen ist. 

Obwohl es sich beim Montafon um eine ausgesprochene 
Tourismusregion handelt, wird die Mundart von einem gro-
ßen Teil der ansässigen Bevölkerung regelmäßig verwendet. 
Sowohl in der Familie, in der Schule, bei der Arbeit sowie 
auch bei öffentlichen Anlässen wird der Montafoner Dialekt 
gepflegt und dadurch von Generation zu Generation weiter-
gegeben. Insbesondere in den neuen sozialen Medien zeigt 
sich, dass auch die jüngere Generation in der Montafoner 
Mundart kommuniziert und diese entsprechend adaptiert 
und weiterentwickelt. Auf der anderen Seite verschwinden 
natürlich immer wieder traditionelle Begriffe – insbesonde-
re aus dem Bereich der Landwirtschaft – aus dem allgemei-
nen Sprachgebrauch. 

Die Montafoner Mundart findet überdies seit über 150 Jah-
ren regelmäßig in schriftlicher Form Anwendung. Beginnend 
mit Gedichten von Bonifaz Sander und Franz Josef Tschofen 
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und in der Fol-
ge der Sagensammlung Vonbuns in den 1850er-Jahren 
über zahlreiche Gedichtbände Biedermanns, Jochums und 
Borgers bis hin zu Prosa- und Lyriktexten von Bitschnau, 
Dönz und Rüdisser aus der Gegenwart wird Montafonerisch 
geschrieben, gedruckt und gelesen. Außerdem hat sich in 
den letzten zwanzig Jahren eine lebendige Mundart-Musik-
Szene mit mehreren Bands aus der Region (Krauthobel, 
Wildwäxl, …) etabliert. 

Die Montafoner Mundart wird von St. Anton i.M. bis 
Partenen sowie in den Seitentälern Silbertal und Gar-
gellen gesprochen und verstanden. In der mündlichen 
Kommunikation beschränkt sich der Mundartgebrauch 
heute auf den Dialog unter Heimischen, in größeren 
Gesprächsrunden auf majoritär der Mundart mächtige 
Sprecher(innen). 

Wenn es zu Defiziten im Gespräch mit offensichtlich Mund-
artfremden, mit Feriengästen, Tourist(in)en oder Arbeits-
kollegen und Mitarbeiterinnen kommt, wechselt man über 
in die alemannisch gefärbte Vorarlberger Umgangssprache 
mit deutlich weniger Austriazismen als im östlichen, bai-
risch sprechenden Österreich. Dies gilt erst recht im Um-
gang mit Gästen nichtdeutscher Zunge, wo die junge Gene-
ration natürlich ins Englische überwechselt.

Am stärksten ist die Mundart in typisch regionalen Tätig-
keiten verwurzelt, wo manches in der Standardsprache gar 
nicht oder nur approximativ wiederzugeben ist (Ackerbau, 
Heugewinnung, Holzarbeit, Hausrat, Kinderstube, Kleidung, 
Kirchgang etc.). In solchen Bereichen ist der Anteil roma-
nischer Wörter und Ausdrucksweisen bis zu zehn Prozent 
und stärker als der südalemannische Anteil (Walser). Dabei 
verbinden sich rätoromanischer Untergrund (Reliktwörter) 
und Walliser Lautungen, seltener Wortschatz oder Gramma-
tik mit dem dominanten Niederalemannischen zu einer in 
Jahrhunderten gewachsenen Einheit, wie sie etwa die Flur-
namen wiederspiegeln.

Nicht zu übersehen sind Ausgleichstendenzen einerseits 
innerhalb des Oberlandes und ganz Vorarlbergs, anderer-
seits Einflüsse durch die neuen Massenmedien wie Inter-
net, Fernsehen, Radio und Presse wie auch von moderner 
Arbeitswelt und Fremdenverkehr. Bemerkenswert scheint 
aber auch, dass die Schulkinder nicht selten SMS in der 
Mundart wechseln und in den sozialen Medien im Internet 
Dialekt-Postings veröffentlichen, zumindest mundartliche 
Lautungen schreiben.

Nachdem die Orts- und Flurnamen in Vorarlberg bereits als 
Kulturerbe anerkannt wurden, hat man folgerichtig auch 
das zweite Standbein der regionalen Sprechweise, die le-
bendige Mundart mit ihrer unverkennbaren sprachlichen 
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Prägung entsprechend einbezogen. Namen und Wortschatz 
des Montafoner Dialekts haben den gleichen Nährboden 
und die gleichen Züge.

Entstehung und Wandel
Entgegen älteren Annahmen ist das Montafon schon zumin-
dest seit der Bronzezeit besiedelt gewesen, allerdings in 
Streulage von einzelnen größeren Höfen oder Meierhöfen. 
Das ergibt sich aus der rekonstruierbaren Rätoromanität 
des obersten Illtals, der die Einheitlichkeit einer späten 
sprachlichen Kolonistensprache fehlt. Wie die in den letzten 
Jahrzehnten gesammelten und heute weitgehend gedeute-
ten Flurnamen erkennen lassen, hat das rätoromanische 
Montafon eine Brücke zwischen dem Engadin und Mittel-
bünden gebildet.

Die Stufenlandschaft der romanischen Relikte verliert sich 
im Vorarlberger Vorderland, nimmt aber gegen Süden stark 
zu und hat im Montafon ihr Kerngebiet. Das Niederaleman-
nische rückte in karolingischer Zeit vom Bodensee gegen 
Süden immer mehr vor, stärker vom Sprachwechsel als 
von Zuwanderern getragen, wenn man von der Walser-
Einwanderung um 1300 absieht. Diese hat im Montafon – 
besonders im Silbertal und in der Innerfratte – im Laufe 
der folgenden zwei Jahrhunderte das Rätoromanische ins 
Abseits gedrängt.

Geblieben sind bis heute mindestens 200 Reliktwörter 
nebst Redewendungen, grammatischen Eigenheiten und 
einem enorm breiten Lautinventar (fast ohne Diphthonge), 
zum Teil überlagert von südalemannischen Merkmalen in 
Wortschatz, Flexionsformen und Lautungen, die heute mehr 

und mehr dem Niederalemannischen weichen (etwa der 
Einheitsplural bei Verba). Die historisch belegbaren Sied-
lungsinseln der Walliser sind fast nur mehr in ihren Flurna-
men erkennbar, während sich in der gesprochenen Mundart 
oft Kompromissformen durchgesetzt haben. Romanische 
Relikte rücken nicht selten nahe an niederalemannische 
Wörter ähnlicher Bedeutung (Ablenkung) oder fallen laut-
lich zusammen (Konvergenz).

Der Geltungsbereich solcher brüchig gewordenen Relikte 
zeigt in Randgebieten deutliche Auflösungserscheinungen: 
Lautliche Variation der Nachfolger von FORMICULARE > 
hurniglen etc.; semantische Variation etwa mda. bóda ‚ziem-
lich‘ von rtr. baud ‚beinahe‘ < dt. bald u.a.m. Auf Sprach-
wechsel und nicht auf Verdrängung dürfte die Häufigkeit 
und besondere Verwendung der wichtigsten Hilfszeitwörter 
hinweisen: I tät luaga, des wett i saha, i sött gåh ... Davon 
zu unterscheiden sind junge Entlehnungen aus dem Fran-
zösischen oder Italienischen durch die Montafoner Saison-
arbeiter wie mérse ‚danke‘ oder Fazanedle ‚Taschentuch‘.

Risikofaktoren
Die junge Generation besucht zum Teil höhere Schulen: Das 
Gymnasium in Bludenz liegt im Einzugsbereich ähnlicher 
Mundarten, jedoch manche Fachschulen liegen im Vorder- 
und Unterland (Rankweil, Dornbirn, Bregenz; Innsbruck, 
Wien etc.), wo mehr und mehr das Schwäbische und im Os-
ten das Bairische Geltung haben. Obwohl in Vorarlberg das 
Bairisch-Österreichische mit Wiener Einschlag wenig Presti-
ge hat und daher kaum nachgeahmt wird, wie etwa das regi-
onale Deutsch der Schüler beim Simsen (SMS) oder in den 
sozialen Medien im Internet erweist, sind doch heute sicher 
das deutsche Fernsehen, das Internet, die entsprechende 
Presse und andere hier oft anzutreffenden Massenmedien 
in ihrem Einfluss nicht zu unterschätzen.

Dazu kommen Fremdenverkehr und Arbeitswelt, der Bedarf 
an neuen Terminologien durch Werkzeuge, Maschinen und 
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damit verbundene Arbeitsweisen, die aber hier gewöhnlich 
nicht wie in der nahen Schweiz „dialektal“ eingefärbt wer-
den. Anglizismen wie chillen oder chatten hört man seltener 
als Bulle ‚Polizist‘ oder Koffer ‚Dummkopf‘, wie es scheint. 
Nicht zu vermeiden ist das Absterben alter Benennungen 
für Werkzeug außer Gebrauch (Dreschflegel, Sense, Heu-
schrote oder auch Muspfanne, Pfannenknecht, Latwerge 
...). Besser verankert sind die stark konnotierten Adverbien 
und Verba, die man hochsprachlich nur schwer wiedergeben 
kann (boda, geera, welaweg ...; tååra, rüüla, priascha,...).

Zugesetzt haben der Mundart ohne Zweifel die beiden Welt-
kriege mit ihren Wanderbewegungen und Verschiebungen 
vieler Leute wider ihren Willen, sowie seither die radikalen 
Veränderungen in manchem gesellschaftlichen Bereich, die 
Mobilität und zunehmende „Beschallung“ im Alltag, die wir 
täglich erleben. Es gibt aber auch eine deutliche Gegenbe-
wegung, die den Wert regionaler Prägung gegenüber farblo-
ser Globalität zu Wort kommen lässt und fördern will.
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HRin Dr. Ingeborg Geyer 
Redaktorin des Wörterbuchs des bairischen Mundarten in Österreich 
Der ÖAW (2004-2015) 
Ohligsgasse 6 
A-1110 Wien 
 
 

Wien, am 18.12.2016 
 
 
Betrifft: Bewerbung um Eintragung des Montafoner Dialekts in die nationale Liste des 
immateriellen Kulturerbes 
 
 
Dialekte bzw. dialektnahe Varietäten bilden in Österreich für den Großteil der 
Bevölkerung die am häufigsten verwendeten Formen der deutschen Sprache. Sie 
bewahren dabei einerseits traditionelle Einstellungen bzw. Denkweisen und 
reflektieren andererseits den kontinuierlich fortschreitenden gesellschaftliche Wandel.  
Die Mundart des Montafons nimmt in der Dialektlandschaft Österreichs eine 
besondere Stellung ein. Sie ist eingebettet in die alemannisch-schwäbische 
Dialektlandschaft des Bundeslandes Vorarlbergs im Grenzraum zwischen den 
Sprachgebieten Alemannisch, Rätoromanisch und Bairisch. Daher zeichnet sie sich 
durch ihre Archaismen hinsichtlich der Beibehaltung älterer lautlicher Besonderheiten 
und einer Reihe von Reliktwörtern aus, die die Sprachwissenschaft beispielhaft für 
Lautentwicklungen und Sprachkontakt heranzieht.  
Die im Antrag angeführte Literaturliste legt anschaulich die Relevanz des Montafoner 
Dialekts für die Sprachforschung, im Besonderen für die Sprachkontaktforschung dar. 
Diese als altertümlich klassifizierten Dialektmerkmale finden sich bis heute in der 
Alltagskommunikation der Montafoner untereinander. Um diese identitätsstiftende 
Form der Kommunikation in allen Lebensbereichen anwenden zu können, werden 
Anleihen aus den umgebenden dominanteren Dialekten genommen, ohne die  
charakteristischen Lautmerkmale des Montafonerischen zu beeinflussen bzw. 
Ausdrücke für Arbeitstechniken, Lebensweise und Gegenständen der Arbeitswelt  der 
früheren Jahrhunderte aus dem Wortschatz zu verdrängen. Im aktiven Gebrauch bleibt 
die lautliche Sonderstellung des Dialekts und ein Großteil des romanisch-
alemannischen Wortschatzes erhalten und seine kulturhistorische Bedeutung 
lebendig. Er wird mit neuen Elementen versehen und dient in einer durch Tourismus 
geprägten Landschaft und Gesellschaft zur Stärkung der lokalen und kulturellen 
Identität, durch Jahrhunderte gewachsen und tradiert.  
Die Initiative, den Dialekt des Montafons in die Liste des immateriellen Kulturerbes 
einzutragen, ist aus oben genannten Gründen und den Ausführungen des 
Antragstellers zu befürworten.  
Mit besten Empfehlungen 
 

 
Dr. Ingeborg Geyer 
Direktorin 
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